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tone ein ooUer &rfolg . (Sbenfo lobte man übt’rfiiyloenglirt) dna
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ea mar die fenfationelle Ueberrafcfmng der tfonferenf . 2ebf>aft
bemerft wurde auct) die finnige Slufmertfamfeit , welche der fram

gößfcfye 'Premier feinen ausländischen Kollegen bereitete. Ader von
chnen erhielt als (Eaöeau eine fernere goldene Tabatiere mit fei-
ncin faffimiiierten NamenSzug in Brillanten . Wenn man aus einen
kleinen Smaragdknopf drückte, öffnete sich ein Geheimfach mit
einem herzigen Emailbildchen, bei dessen Anblick auch eine Mar¬
seiller Hafendirne errötet wäre . Die Beschenkten erröteten nicht .
Als richtige Minister hatten sie dag Erröten längst verlernt . . .
Zum Schluß wurden alle zum bleibenden Gedächtnis der eben ver¬
lebten welthistorischen Tage photographiert ; einigermaßen befrem¬
dend wirkte dabei dag Benehmen des . . . . ifchen Finanzministers .
Er streckte die Hände vor und fragte : „Fingerabdrücke werden
keine genommen? " Der Mensch ist ja doch ein Gewohnheitstier

. Hochbeglückt war der abessinische Delegierte . Noch niemals
hatten ihm die Photoreporter derart mißlungene Bilder geliefert,
dank einiger kräftiger Retuschen würde sich also diesmal jenes
peinliche Mißverständnis nicht wiederholen können, durch das sein
Photo in die London News kam; in die Rubrik „Neuerwerbun¬
gen unseres Zoo " mit dem Text : „Dressierter afrikanischer Go¬
rilla , äußerst selten (very rere) .

"
Ein spezielles Lob gehührt noch dem Rat des malerischen und

gastfreundlichen Städtchens , das die Konferenz beherbergte ; das
„Etablissement " war unstreitbar auf der Höhe der Zeit . Bade¬
zimmer und fließendes Wasser . . . mit einem Wort , die Diplo¬
maten , also wirkliche Kenner, versicherten übereinstimmend, weder
in Paris , noch in Brüssel oder Buenos Aires würde Besseres gebo¬
ten . Nicht nur die jüngeren Herren , die Attaches und LegationS-
räke, auch die rüstigeren der Minister hielten sich nächtelang dort
auf ; der Plan , die Beratungen gänzlich zu Madame und ihren
50 AngeS de Diable zu verlegen und auf diese Weise noch mehr auf
dem Gebiete internationaler Zusammenarbeit zu leisten , wurde
schließlich nur über Einspruch des greisen britischen Schatzkanzlers
fallen gelassen, der dag Budget der Konferenz nicht allzusehr be¬
lasten wollte .

Aber auch sonst war das Resultat befriedigend. Nach wochen¬
langen , zum Teil recht schwierigen finanziellen Auseinandersetzungen
wurden 36 Verlobungen vermittelt — ein bezeichnender Fort¬
schritt im Geiste zwischen staatlicher Verständigung , wogegen nur
zwei Ehen endgültig iri die Brüche gingen ; kein Wunder , die Stim¬
mung der Herren und ihrer Damen war durch die ständigen Feste
und Veranstaltungen , die vielen Frühschoppen und ReunionS , und
nicht zu vergessen, die 36 Derlobungsfeiern so animiert , daß
keine Zwistigkeit aufkommen konnte.

Nur eines brachte einen leisen Mißton in den allgemeinen Ju¬
bel : Keine Regierung wollte um die Breite eines Fingers von ihrem
Standpunkt abweichen und die Probleme , um deren Lösung willen
die Konferenz getagt hatte , waren ungelöster als je . Doch letzten
Endes trug auch dies zur gegenseitigen Zufriedenheit bei ; denn so
ergab sich ganz von selbst die zwingende Notwendigkeit der Ein¬
berufung einer neuen Konferenz.

Diese angenehme Aussicht, verbunden mit der schallenden Hei¬
terkeit, welche die Lektüre der gemeinsam für die Öffentlichkeit
verfaßten Kommuniques auslöste , erfreute alle Herzen dergestalt ,
daß die Konferenz mit Recht ein voller Erfolg genannt werden
darf .
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entfeptetem rannte. Um fn mepr 3. «f. tn>3 tyroletuxiat in feinem J&ti*
bungtniueau an bat bet Qttrenlafte beranrehpi, um fa geringer werben
bte Itnterf&iebe unb umlo mehr jerbrMclt ihre Macht über ste . Edens«
tft et mtt der Frauenfrage. Heber fle schreibt Mathilde Baerting: „Noch
etwa dir zu den neunziger Jahren war die Frau in ihrem Willen völ¬
lig entetgnet und insbesondere als Ehefrau ein Werkzeug der männlichen
Willens . Dt« Frau war ohne SelbstbestimmungSrecht, der Mann hatte
das Besttmmungsrecht über ihren Willen, ihr« Kinder , ihr vermögen ,
ihren Wohnort usw . . . Diese Wandlung der Frau von Gehorsam und
Unterwürfigkeit zur Autonomie Ist nicht auf daS Gesetz beschränkt . Dt«
Aulonomtcbcwegung der Frau hat aus daS ganze Leben übergegrissen.
aber sie bewegt sich vorläufig fast ausschließlich im Aeußerlichen. DaS
innere Wesen der Frau ist heut« noch so gut wie überhaupt nicht von
dieser Bewegung ergriffen , der Kern der Weiblichkeit ist noch gar nicht
von der Selbstbestimmung ersaßt . ' Zu dieser resignierten Ansicht über
die heutige Frau kann man mit der Verfafferin umso mehr kommen und
ihr mtt lebhaften Bedauern zustimmen, wenn man di« Legion Frauen
betrachtet, die mit frenetischem Fanatismus sich zu den Fahnen Hitlers
bekennen, der in Wort und Tat sich täglich für ein« Hörigkeit der Frau
unter das männliche Joch etnsetzt , wie sie mittelalterlicher nicht zu denke «
ist. Umso mehr müßten w I r in Leben und Erziehung uns di« Erkennt¬
nisse von Mathilde Vacrttng , die sicherlich eine der genialsten Frauen ist,
di« wir heut« in Deutschland haben , zunutze machen und nach ihnen
leben und streben. Die wahre Gleichberechtigung, sei er Mann oder
Frau , sei es Jüngling oder Greis , durchzufübren , muß unsere Aufgabe
sein. Dornig ist di« Straße , dt« dabei noch vor uns liegt . Aber sollten
wir uns auch di« Füße wund laufen und manchmal vor Müdigkeit um-
stnken wollen , so müssen wir doch empor zur Sonne unb Freihettl
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Rätselauflösungen
Auflösung des Viereck-Rätsels : Arabien .

Auflösung de» Bilderrätsels : Nichts ist mühsam , wenn wir e»
willjg tun .

Richtig gelöst: Jul . Grimmer , Karlsruhe ; teilweise Else Enz,
Gaggenau ; Eduard Martin , Karlsruhe ; Karl Haber , Kleinstein¬
bach; Heinrich Hartmann , Knielingen ; Friede . Hörnel jr . , Karls¬
ruhe .

Literatur
Alle an vieser Stelle vesprochencn und angekündlgten Bücher und Zettschris-
ten können von unserer Verlagsbuchhandlung . Waldstr . 28, bezogen werden.

Das große soziologische Standardwerk von Pros . Mathilde Baerting ,
Soziologie und Psychologie der Macht, dessen ersten Band „Die Macht
der Massen' wir seinerzeit einer eingehenden Behandlung würdigten ,
hat nun in seinem zweiten Band „Die Macht der Massen in der
Erziehung ' (Verlag . Dr . M . Pseifser , Berlin ) eine wertvolle Be¬
reicherung und enger« Zusammenfassung erfahren . War des erst « Band
mehr , allgemein kritisch und historisch betrachtend, so ist dieser zweit« mehr
experimentell bereichernd und wegweisend für ganz neue , wirksame Weg«
der Erziehung . Ausgehend von den Grundprinzipien der Macht, die sich
tn zwei große Gruppen von Herrschenden und Beherrschten teilt und >«
nach Steg oder Niederlage dieser beiden Faktoren , ungeheuer« Wellen¬
bewegungen im Laus« der Jahrhunderte erzeugen muß , behandelt Ma -
fhild « Baerting in diesem zweiten Band vornehmlich all« Fragen und
Aspekt « des Wesens der Macht vom pädagogischen Standpunkt aus . indem
st« an Hand unzähliger Beispiele aus allen Kulturkreisen und allen Jahr¬
hunderten schlagkräftig und klarsichtig erhellt , wie sehr recht sie mtt ihrer
Beweisführung hat . Bildung ist Macht, das ist der Leitsatz, der sich wie
ein roter Faden durch das ganze Buch zieht. Und ist es nicht klar, daß
diejenigen , di« an de« Macht sind , ein brennendes Interesse daran haben,
diejenigen , die st« beherrschen, von jeglicher Erwctter ' arg ihrer Kenntnisse

Verspäteter Eingang der letzten Rätsellösung : Eduard Martin ,
Karlsruhe .

Wir bitten , die Rätsellösungen so einzusenden, daß sie jeweils
bis Mittwoch in unserem Besitz sind .

W Hz und Humor
Hygiene. Frau Gehrke sieht alles , und alles muß sie genau wis¬

sen . „Sie Hamm doch da vorne e Schwämmchen "
, nimmt sie die

Unterhaltung mit dem Straßenbahnschaffner auf .
„Nu freilich , allemal ! "

, lautet die freundschaftliche Antwort .
„Da muß 'ch mal recht albern fragen "

, sagt Frau Gehrke —
,,au » was fiern Grunde Hamm Sie denn da forne e Schwämm¬
chen? "

„Aus hygiän 'schen Grinden . Das wern Se glei sehn . Das wäre
Sie nämlich im heechstn Grad unhygiänsch, wenn mir nich so «
Schwämmchen häddn . An dem Schwämmchen seichten mir näm¬
lich die Fing 'r an , wenn mir die Billedden abreiß 'n .

"

„Dja , das fchdimmt" , nickt Frau Gebrke lebhaft . „Das leichtet
nn'r ein . Aww 'r , wenn Sie nu das Schwämmchen drock'n wird
underwejens ? "

. „Das gommt gar nich for "
, sagt der freundliche

„Mann "
, dann schbugg mer ähm eefach druff !"

Schriftleiter E . Grünebaui » , Karlsruhe t. D .» Waldstraße 26
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stürzt. Krachend schlägt es auf den Erdboden auf ; Stichflammen
schießen empor . Nachher , bei den Aufräumungsarbeiten findet nian
nur noch einen verkohlten Trümmerhaufen . Eine Leiche liegt ver¬
brannt daneben . Wie durch ein Wunder ist der Kopf dieser Leiche
völlig unversehrt . Die gebrochenen Augen starren uns qualvoll an ,
da ist nichts mehr in diesem Gesicht , was an Haß und Mord er¬
innert . Da liegt nur , gebettet in blühenden Mohn , der entseelte
Körper eines Menschen, den man zum Töten verhetzte und zwang
— da liegt nur von der weltberühmten s^ lugzeugstaffel, die man
mit Orden und Ehrenzeichen überschüttet hatte , der letzte Mann

*
Faul in den weichen Klubsessel gebettet, die Deine gespreizt, im

Mundwinkel die teure Importe , sitzt der wohlgenährte Herr Gene¬
raldirektor . Lieblich klingt ihm im Ohre das hastende Geknirsch
der Maschinen , die Tag und Nacht Gewehre , Granaten und Gas¬
bomben Herstellen . Sein Bankkonto hält mit den Maschinen glei¬
chen Schritt aufwärts . Da lacht dem national gesonnenen Manne
das Herz .

Der Rüstungsindustrielle liebt den Krieg . Er zündet die Welk¬
brände an , er verhetzt seine Volksgenossen mit hohlen Phrasen
und treibt sie hinein in den Krieg . Der Rüstungsindustrielle selbst
geht nicht mit . Der Rüstungsindnstrielle selbst nimmt seine Mord¬
instrumente nicht in die Hand und setzt sich ihren verheerenden Fol¬
gen nicht auS . Er bleibt zu Hause und scheffelt Gold Von allen
Menschen der Erde , die sich freiwillig oder gezwungen den unsag¬
baren Leiden eines Krieges aussetzen , ist er der letzte Mann .

Unterhaltungsbeilage des Volksfreund

Dem I . August 1914
zum Gedächtnis

Wir waren Vater , Sohn oder Mann , / man machte aus uns
Soldaten . / Daß wir die Heimat nie Wiedersehn , / hat damals uns
niemand verraten . / Wir sind nicht stolz auf den Heldentod , / er hat
nach Gas gerochen. / Die Wiesen in Flandern färbten wir rot , /
wir sind gekrochen , gekrochen .

Wir dachten, wir traten für Deutschland an , / für Vaterland
und für Ehre , / die großen Herren verdienten daran , / sie ver¬
schoben inzwischen Gewehre . / Der Stahlhelm hat uns nichts ge¬
nützt , / ein Tank rattert alles nieder. / und wer erst einmal im
Drahtverhau sitzt , / der schreit sich sicher hinüber .

Wir meinten nur , die Welt sei kuriert i und wir die Letzten ge¬
wesen , / und wir hätten das Leben dafür riskiert , / daß die Mensch¬
heit vom Krieg genesen — / Jetzt trommelt schon wieder Marsch¬
musik , / ihr Lebenden , hört doch die Lieder ! i Sie hetzen schon wieder
zu neuem Krieg , / ihr Lebenden , schreit doch : nie wieder!

Peter Puck

Der erste Mann
Don Georg Büsing

Das Meer ist aufgewühlt bis auf den Grund . Brüllende Ge¬
schosse schleudern Wassersäulen gen Himmel . Auf der letzten Planke
des sinkenden Schlachtschiffes steht langgereckt ein Matrose . Die
nervige Faust schwingt verzweifelt die schwarzweißrote Kriegsflagge .
Der Mund ist verkrampft zu heiserem Hilfeschrei. Niemand hört
ihn . Ringsum tobt die Vernichtungsschlacht weiter . Brandfackeln
lodern gen Himmel , der tief hängt in düsterer Trauer . — Dies Ge¬
mälde eines bekannten Malers ist in Millionen von Nachbildungen
in Deutschland verbreitet . Es trägt die Unterschrift : Der letzte
Mann .

#
Es ist Sommer . Ueber den Gehsteig der Großstadtstraße schleppt

sich zwischen lachenden Menschen müde ein Krüpel . Der rechte
Jackenärmel hängt leer; das linke Bein ist durch eine Prothese er¬
setzt . Ueber seinen Körper flutet von Zeit zu Zeit ein Zittern . Er
ist schwer nervenleidend. T)ie Frühjahrsschlacht an der Somme war
furchtbar . Vier Tage Trommelfeuer von vernichtender Wucht .
Die Grabenlinie ist zerfetzt , die Erde erstickt unter Blut . Auf dem
linken Flügel explodiert mit furchtbarem Getöse ein Stapel von
Granaten . Die bombensicheren Unterstände stürzen wie Karten¬
häuser zusammen. Von der ganzen dritten Kompagnie blühender,
hoffnungsvoller Jünglinge ist der Krüppel , der sich müde durch
den lachenden Menschenschwarm schleppt, der letzte Mann .

Im Wartezimmer der Kriegshinkcrbliebenenfürsorge sitzt zwischen
Krüppeln und blassen Kindern eine abgearbcitete , verbrauchte Frau .
Sie ist Kriegswitwe und 42 Jahre alt . Sie hat ihre vier Kinder
mit der Arbeit ihrer Hände groß gezogen , und alle etwas Tüchtiges
lernen lassen . Sie hat Tag und Nacht am Waschfaß gestanden und
ist nun mit ihren Kräften am Ende . Sie wollte sich nun auSruhcn
und von ihrer Rente bescheiden leben . Aber man hat ihr ivieder die
Rente gekürzt und drei ihrer Kinder sind arbeitslos Nun sitzt sie ganz
niedergebrochen im Wartezimmer der Krirgshinterbliebenenfürsorge
und will den Beamten bitten ihr doch die bisherige schon so knappe
Unterstützung zu lassen . Der Beamte jedoch muß ihrem verzweifel¬
ten Flehen laut Notverordnung ablehnend gegenüber stehen . Am
Abend sitzt eine arme Kriegerwitwe in einer rührend bescheidenen
Mansardenwohnung und weint fassungslos . Ihr Weggefährte und
der Vater ihrer Kinder war von der Besatzung des Schlachtschiffes,
das bei Skagerak so ruhmreich sank, der letzte Mann .

*
Der 6Sjährige Rentenempfänger und seine Frau haben sich heute

nacht in ihrem Zimmer mit Leuchtgas vergiftet . Ihre Körper wa¬
ren mager wie Skelette . Am Morgen war der Alte noch zur Post
gewesen ud hatte seine Rente geholt . Dort konnte er garnicht be¬
greifen, daß er und seine Frau von nun an mit noch weniger Geld
auskommen sollten. Kopfschüttelnd, den „Dank des Vaterlandes "
in der zitternden Hand , war er von dannen gegangen . Er und seine
Frau standen ganz allein im Leben . Ihr einziger Sohn , den sie un¬
ter großen , persönlichen Opfern hakten studieren lassen und der die
Stütze ihres Alters hatte sein sollen , war von der berühmten Flug¬
zeugstaffel, die man mit Orden und Ehrenzeichen überschüttet hatte ,
der letzte Mann .

*
Es wird vielleicht noch weitere Kriege geben, denn es wird im»

mer noch gerüstet. Und jeder Krieg , der kommt, wird dreifach so
furchtbar , dreifach so grausam , dreifach so erschütternd wie jeder
voraufgegangene fein . Aber das eine weiß ich : Wenn wieder zum
Druderhaß und Brudermord gehetzt und getrieben wird , dann werde
ich der erste Mann sein , der die Mordinstrumente von sich schleudert
— der erste Mann , der auf die Granaten - und Bombenhügel klimmt
und mit gellender Stimme nach Nord , Süd , West und Ost schreit :

Seid Drüderl

Die Revolte des Herzens
Don Max Eck-Troll

Nicht nur im Schützengraben des Weltkrieges war Leid und
Kampf .

Körperliche Schmerzen können übertroffen werden durch seelisches
Leid.

Habt ihr in die zermarterten Herzen der Frauen geschaut? Weit
hinter der Front bangten diese Gequälten jede Sekunde um das
Schicksal ihres Geliebten , des Vaters ihrer Kinder ! Kaum ein Lä¬
cheln wagte sich über ihre Züge , denn konnte nicht in dieser Sekunde
den Kameraden eine Kugel treffen ? Eine Granate ? Konnte nicht
in dieser Sekunde teuflisches Gift seine Lunge zerfressen?
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nicht vergeben können? Haben die nicht große Not gelitten?

Revoltierten nicht zu jeder Stunde des Tages ihre Herzen gegen
die Barbarei der Selbstzerfleischung der Menschen ?

Wie viele Beispiele der menschlichen , internationalen Verbunden¬
heit über alle Schützengräben hinweg haben wir aus diesen trau¬
rigen Jahren 1914 bis 1919. Ein paar solcher Beispiele seien hier
uiedergeschrieben :

Das einzige weibliche Mitglied des amerikanischen Repräsentanten¬
hauses gegen den Krieg !

Am 7 . April 1917 sand in dem Repräsentantenhaus zu Washing¬
ton die wichtme Abstimmung über Amerikas Stellung zum Krieg
statt . Miß Rankin , das einzige weiblich « Mitglied des Hauses ,
blieb auf die erste Aufforderung hin mit geneigtem Kopf sitzen . Auf
die zweite Aufforderung hin erhob sie sich und erklärte mit einer von
Echuchzen erstickten Stimme : »Ich will für mein Land eintreten ;
aber ich kann nicht für den Krieg stimmen.

" Hierauf erhoben sich
von allen Sitzen des Hauses die Rufe : »Stimmen Sie &afur !"
Aber Miß Rankin sank in ihren Sitz nieder, ohne daß ihr« Stimm «
deutlich vernommen werden konnnte. Ihre Stimmabgabe wurde
in ablehnendem Sinne registriert .

Französische Feldpostbriefe an Romm 'n Rolland
Romain Rolland , der mutige Kämpfer für die Befreiung der

Menschen , erhielt mitten in den blutigen Kämpfen an der West¬
front folgenden Brief eines französischen Soldaten :

„Sie sprechen zu beiden Völkern . So sagen Sie denn diesen
armen Deutschen, die unter ebensoviel Leiden seufzen wie wir ,
daß es in Frankreich Männer gibt , die für sie nichts als Mitleid
hegen , und daß wir sie, wenn wir sie auch bekriegen, doch um
der Leiden willen, beklagen, die den unseren gleich sind . Soviel
trauriges können wir nur mit der Hilfe der Liebe überleben !"

#
Der Dichter Ernst Stadler und fein blebersetzer , der französische

Schriftsteller Charles Peguy lagen einander im Kjelde gegenüber.
Ein Zufall verriet ihnen dieses Zusammentreffen . Der Deutsche
sandte ein Briefchen hinüber, das mit der Anrede begann :

»Mein lieber Kollege und Genosse !"

Der Rest des Zettels war unleserlich. — Der Franzose ant¬
wortete : »Mein Freund , ich verstehe Sie nicht , aber ich liebe Sie .

"
Bald darauf mußten beide ihr Leben lasten.

Das eiserne Kreuz für einen französischen Soldaten
Im Herbst 1914 lag ein deutscher Verwundeter vor der fran -

g
'

sischen Linie . Da kletterte ein französischer Soldat aus seinem
raben , um den verwundeten Feind zu retten . Beide Gegner stell¬

ten sofort das Schießen ein . Ein deutscher Offizier seinerseits ver¬
ließ den Graben , eilte auf den Franzosen zu und heftete chm das
„Eiserne Kreuz" an . Diese Tat wurde aus beiden Schützengräben
mit einem lauten Bravo gefeiert.

Ritterliche Gegner
Ein Zwischenfall aus den Kämpfen in Belgien , der ein schönes

Zeichen dafür ist, daß der Kampf auf beiden Seiten mit Ritterlich¬
keit geführt wurde , wird in englischen Blättern geschildert. Danach
mußten deutsche Truppen beim Angriff auf englische Schützen¬
gräben wieder zurückgehen . Beim Rückgang in ihre Stellung nah¬
men sie ihre Verwundeten mit sich bis auf einen . Einer seiner Ka¬
meraden , der dies bemerkt hatte , verließ die deutschen Laufgräben ,
um chm beizustehen , wurde aber von einer englischen Kugel getötet .
Ein englischer Offizier befahl das Feuer einzustellen und verließ die
Deckung, um den deutschen Verwundeten aufzunehmen . Er wurde
von deutschen Kugeln getroffen und schwer verwundet . Als man
aber deutscherseitsbemerkte, welche Absicht der Offizier hatte , wurde
das Feuer sofort eingestellt. Der englische Offizier schleppte sich zu
dem verwundeten Deutschen und trug ihn trotz seiner eigenen Wunde
»ach den deutschen Linien . Hier empfing ihn ein deutscher Offizier
unter dem Beifall der deutschen Soldaten mit militärischen Ehren .
Dann ging derselbe nach seiner Stellung zurück . Der Offizier erlag
aber leider seinen Verletzungen.

Der belgische Arbeiter und der deutsche Landsturmmann
Ein Solinger Landsturmmann , der zur Bewachung in Belgien

toar , hatte das Unglück, ins Master zu fallen . Und das sah ein
belgischer Arbeiter . Welch eine boshafte Freude für ihn, einen von
leinen Todfeinden ertrinken zu sehen ! Doch nein, kurz entschlossen
sprang er seinem Feinde nach, um ihn zu retten . Cs war chm nicht
möglich, auch er ertrank . Der Belgier hinterließ eine Frau und
sechs Kinder, der Deutsche war ebenfalls Familienvater .

Der letzt« Trunk
„Notre Petite Feuille Rivaz " erzählt von einem sterbenden

Deutschen, der zwei schmachtende verwundete Franzosen mit dem

V 1 'bonAt \ W
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doch er hat Ihnen den Trunk zugedacht.

Auf dem französischen Schiff »AthoS*
Als das französische Schiff AthoS von einem deutschen Untersee¬

boot torpediert wurde , befanden sich, in der unteren Kaste etnge -
schlosten , zwei deutsche Gefangene au Bord . Sie fühlten das Schiff
sinken und glaubten sich verloren . Doch der mit ihrer Bewachung
betraute französische Unteroffizier eilte zu ihnen, um sie noch recht¬
zeitig zu befreien. Sie vermochten sich durch Schwimmen zu retten ,
indes der Unteroffizier sich weiter um die Rettung der Frauen
und Kinder bemühte, wobei er schließlich in den Wellen umkam.
Das Geschehnis wurde von den beiden Deutschen einwandfrei be¬
zeugt und eine Erklärung darüber abgegeben, di« am 14 . Juni von
der Wiener Arbeiterzeitung abgedruckt wurde . . .

*

Tausende von solch erhebenden Beispielen des revoltierenden Her¬
zens gegen den Krieg könnte man anfügen , um zu beweisen, wie
widersinnig jeder Krieg ist. Und gäbe es keine ehrgeizigen Generale
keine, weltfremden Diplomaten , wir hätten schon lange keinen Krieg
mehr . Wir alle wissen , daß jede Nation gute und schlechte Men¬
schen aufweist . Wir wissen ferner, daß der Krieg nur dann ent¬
brennt , wenn daS Kapital eines Landes sich in seinen Provitinteres «
sen durch das Kapital eines anderen Landes bedroht fühlt . Oder
wenn es erhofft , durch einen neuen Krieg gute Geschäfte machen zu
können.

Der Weltkrieg hat uns gelehrt, daß die Kriegsgewinnler , die
Profiteure des Menschenmastenmordes weit vom Schuß die Mil¬
lionengewinne einheimsten , während das Proletariat gezwungen zu
fast 100 Prozent im Graben verblutete .

Wir Sozialisten wissen wohl , warum wir gegen den Krieg
revoltieren .

Wir wollen immer wieder für den Weltfrieden eintreten so lange
bis das Wort des französischen Dichters Victor Hugo Wahrheit ge¬
worden :

„Ein Tag wild kommen, an dem man eine Kanone im Mu¬
seum zeigen wird , wie man heute ein stsolkerinstrument schaut und
wo man erstaunt , daß das hat sein können" .

Das wird aber erst Wahrheit werden, wenn der Sozialismus
auf allen Linien gesiegt hat .

krauen , so war der Krieg
Von Herta Zerna

In einem Sommerlokal ist »Deutscher Tanz "
. Die NSDAP ,

lädt ein ! Am Vormittag hat sich die SA in der Stadt geprügelt .
Drei haben sich Taschentücher um den Kopf gebunden und find als
Märtyrer im Umzug voranmarschiert . Ihre Zeitung wird morgen
von Opfern des „roten Mob " schreien .

Di « jungen Mädchen gehen in duftigen Kleidern mit den Uni¬
formierten spazieren. Sie sind stolz auf ihre Krieger ! Im Garten
singt man die »Wacht am Rhein " . Sie haben nie den Rhein ge-
fchweige denn einen Franzosen gesehen , die Jungen und Mädchen .

So gingen die Mutter vor zwanzig Jahren mit ihren Soldaten
— und wurden so grausam kuriert ! Die Fünsundzwandzigjährigen
wissen es noch , sie erinnern sich genau an den Kriegsausbruch , grau¬
sam an die Jahre darauf . Wie können das die Zwanzigjährigen
fchon nicht mehr wissen ! Erzählt es wieder, laßt es nicht in Ver¬
gessenheit geraten !

#

»Müssen nun alle Männer fort ? " fragten wir ängstlich und
waren doch fast ein wenig neugierig, wie das nun ausfehen würde,
Straßen nur mit Frauen angefüllt , wir waren sieben Jahre alt !
Cs war gar nicht so, es war gar nicht sofort so zu merken: da wa¬
ren noch die Jungen und die Alten.

Aber dann ging es Schlag auf Schlag . Auf der Treppe stand
die Nachbarin mit dem Brief in der Hand , den sie gar nicht lesen
konnte, der Herr Offizier schrieb so anders . Und der Mann , den
wir eben noch täglich von der Arbeit hatten kommen sehen , war
tot . Auf der Schulbank die Freundin saß plötzlich in einem schwar¬
zen Kleid da . Wir blickten sie zuerst fast neidisch an — dann wur¬
den es immer mehr . Mehrmals wöchentlich wurden wir in die
Aula geführt und schrien „Hurra " über hunderttausend tote
Russen . Aber dann merkten wir , wieviel tote Väter das bedeutete.

„Als mein ältester Bruder fiel "
, erzählte ein Mädchen , „ ist das

Bild von der Wand gefallen . Meine Mutter hat gesagt , sie hätte
es gleich gewußt . Als mein Vater fiel , blieb nämlich die Ilhr
stehen !" Wir hörten andächtig zu . Wenn der Daker und der Dru -
der gefallen waren !

Manchmal spielten wir ein Spiel : durch eine Garnrolle wurde
eine Schnur gezogen , die Schnur wurde über die Ohren gelegt, und
wenn man nun an die Schnur schü g, so meinten wir „Trommel -

uxlau \ > taw mv , b o . Vollen au \ r wnt > toVt \wvt \ tu bo *
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Einmal hielt uns eine aus unserer Schul « aus dem Rummelplatz
ei . Wir fuhren Karussel und Luftschaukel. „Wo hast du denn das

in bin Rlülleimer .
nmal hielt uns eine
Wir fuhren Karuss ,

ld her?" fragten wir sie .
„Ach, da vorn von den Soldaten ! " sagte sie . Sie war zwölf

Jahre alt , der Vater gefallen , die Mutter in der Fabrik . Die

^ en Soldaten waren für rin paar Tage auf Urlaub. Unsere
tter verboten uns , mit dem Mädchen zu gehen.

Dann weckten uns unsere Mütter morgens um vier, wir gingen
fl« ablösen beim Anstehen , sie hatten selbst di« ganze Nacht
gestanden. Wir standen, bis die Schule anfing , mittags lösten wir
wieder die Mütter ab und oft bekamen wir dann trotzdem nichts.
E« war Winter und wir wurden aus der Schule nach Hause ge¬
schickt , weil es zu kalt war zum Lernen. Wir fürchteten uns aber ,
von der Straße in die Wohnung zu gehen, wenn wir die zuge-
frvrenen Scheiben sahen. Pie Treppenflure stanken nach aufge -
tauten Kohlrüben , und wir konnten jahrelang später noch keinen

nig und keine Marmelade essen, weil wir an den Ersah in den
riegöjahren denken mußten .
Die Mütter gingen Hamstern . Sie schleppten sich kilometer¬

weit über dunkle Aecker . Eine Frau aus dem Nachbarhaus kam
»tcht zurück , man fand sie ein« Woche darauf in einer Furche, wo
pe liegen geblieben war vor Entkräftung . Viele waren jahrelang
krank, die Aerzte wußten nicht, was ihnen fehlte. Alle waren un¬
ter hundert Pfund schwer, gallenleidend, der Unterleib ruiniert .

Wenn sie spät nachts nach Hause kamen, feierten wir Kinder
unser Fest : den Deutel auspacken und einen Schluck Milch trin¬
ken, ein Ei aus der Milchkanne fischen, ein Butterbrot essen.

Im Frühjahr 1919 zogen wirklich die letzten Männer davon .
„Cs kann nicht mehr schlimm werden", sagten sie uns und sich
selbst zum Trost . Aber immer neue Verlustlisten kamen. Die Leh¬
rer versuchten uns die Position an der Westfront zu erläutern —
für die zweifelnden Mütter zu Hause . Wir sparen Truppen , wenn
wir hier und hier die Linie zurücknehmen! Wir glaubten ihnen jetzt
nicht mehr, wir berichteten spöttisch davon zu Hause.

Dann kam der November . Unsere Mütter standen aufgeregt vor
den Haustüren . Jemand wollte in der Stadt ein Auto mit roten
Fähnchen gesehen haben . Wir zogen in die Stadt , sie wimmelte
von Frauen , aber die Schutzleute trieben uns auseinander , wir
kehrten wieder um . Am andern Mittag war eine Versammlung
angesagt , draußen an der Straße , wo die M u n i t i o n S w a g e n
aus den Fabriken in die Depots fuhren . Es waren nur noch
Frauen in der Versammlung , M u n i tio n S a rb ei te r i n -
neu . Wir Kinder mußten auf der Straße stehen bleiben. Sie
riefen drinnen , sie kamen heraus , sie gingen nicht auseinander . Sic
hielten die Wagen an , die gerade vorüberkamen , zogen den Kut¬
scher vom Bock, der es sich gern gefallen ließ , und schlangen sich
die Maschinengewehrpatronen als Ketten um den Hals . Wir Kin¬
der hatten Furcht , aber wir beruhigten uns , damit hatten'

ja un¬
sere Mütter jeden Tag zu tun ! Die grauen marschierten, die Ket¬
ten, die nun keinen mehr töten sollten, umgeschlungen, in die Stadt .
Plötzlich gab es viele rote Fahnen , singend kamen wir zu den
ersten Häusern , die zuhause geblieben jubelten und schlossen stch an .

Und einmal kamen wir mittags aus der Schule und der
Vater war wieder da . Freut euch nicht so laut , sagten wir
« »einander, die andern weinen dann wieder ! Die auf Gips gegos¬
senen Generäle nahmen wir von der Wand und zerbrachen sie.

Nun würde nie wieder ein Krieg kommen, meinten wir .

Nun begeistern sich die, die kaum fünf Jahre jünger sind als
wir , wieder für die Uniformen . Heute für die Etraßenfchlachten ,
nwrgen für einen größeren Krieg . Und stehen freiwillig stramm
vor denen , die sic knechten und kujonieren.

Und die jungen Mädchen fühlen sich glücklich als Nazibräute .
Die Lausejungens in der braunen Uniform drücken ihnen ihre
Moral auf . „Ihr dummen Ziegen," erklären sie , „ für den Krieg
werden euch ja die Kinder gemacht ! " Die jungen Mädchen wissen
nicht , was Mutter sein, was Krieg bedeutet. Die älteren Frauen ,
die mit dem Hakenkreuz hcrumlaufen , sind auf anderes hereinge¬
fallen : sie glauben dem „Retter " seine Versprechungen , sie wissen
nichts von feinen Verbrechen und von der großen Gefahr . Wir
»nässen aufklären , wo wir können, die jungen und die alten Frauen .
Das Erwachen wäre furchtbar , wenn erst die nackten Tatsachen
den Nazischleier zerreißen würden , so wie cs uns im Kriege geschah .
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und Zusammenhängen " die Zahl der damals an England ver»
kauften Deutschen auf 281S6 an , von denen 11843 aus dem
Schlachtfeld starben , mehr als 4000 auf dem Transport den Tod
fanden oder später in Amerika verschollen . Als der Schamlosest«
unter den fürstlichen Seelenverkäufern jener Zeit erscheint Landgraf
Friedrich II . von Hessen-Kassel, 1760—1785, der nach monate¬
langem Feilschen und Markten mit den englischen Unterhändler »
sich verpflichtete, 20 000 Söldner für den nordamerikanischen
Kriegsschauplatz zu stellen , von denen 19 000 Mann auch tatsäch¬
lich »geliefert" ivorden sind . In allen Teilen des Landes wur¬
den die jungen Leute rücksichtslos und gewaltsam zu Rekruten ge¬
preßt . Kassel als Landeshauptstadt war zum Sammelpunkt be¬
stimmt; von dort wurde die z . T . blutjunge , kaum den Knaben -
fchuhen entwachsene Mannschaft nach nur mehrwöchiger Ausbil¬
dungszeit regimentcrweise zu Schiff die Fulda hinunter über Els¬
fleth a . d. Weser nach England und weiter nach Amerika ver¬
frachtet .

In jenen Tagen entstand das inhaltsschwere geflügelte Wort
»Ab nach Kassel!", das uns als scherzhafte Wendung noch heute

?
geläufig ist. Zu jener Zeit aber hatte es für die Betelligten ein«
urchtbare Bedeutung , denn wer damals aus den hessischen Provin¬

zen »ab nach Kassel" geschickt wurde , konnte gewiß sein, daß er
Heimat und Vaterland nimmer wiedersah. Die hessische und di«
englische Regierung hatten die für die Menschenwaren zu zahlen¬
den Kaufpreise aufs genaueste vereinbart und festgclegt. Der
Preis für diejenigen , die in der Schlacht fallen würden , war be¬
deutend höher angesetzt als der für Unverletzte oder nur Verwun¬
dete ; es mußte daher dem Landgrafen geradezu daran gelegen sein,
daß möglichst viele seiner Landeökinder umkamen . Um dieses Ziel
zu erreichen, war chm kein Mittel zu schlecht; das beweist der fol¬
gende, im hessischen Staatsarchiv aufbewahrte Brief des Land¬
grafen an den Höchstkommandierenden der hessischen Truppen in
Amerika , Freiherr » v. Hohendorfs , vom 8 . Februar 1777 — eine
geschichtliche Urkunde von entsetzlicher Nacktheit :

» Ich erhielt zu Rom bei meiner Zurückkunft von Neapel Ihren
Brief vom 27. November letzten Jahres . Ich ersah daraus mit
unaussprechlichem Vergnügen , welchen Mut meine Hessen bei
Trenton entfalteten , und Sie können sich meine Freude denken , als
ich las , daß von 1950 Hessen , welche im Gefecht waren , nur 300
flohen. Da wären denn gerade 1650 erschlagen, und ich kann
nicht genug Ihrer Klugheit anempfehlen , genaue Listen an mei¬
nen Bevollmächtigten in London zu senden . Diese Vorsicht wird
um so mehr nötig sein , als die dem englischen Minister zuge¬
sandte Liste aufweist , daß nur 1450 gefallen . Auf dem Wege sollte
ich 160 050 Gulden verlieren . Nach Rechnung des Lords von der
Schatzkammer würde ich bloß 483 450 Gulden bekommen, statt
643 500 Gulden . Sie sehen wohl ein , daß ich in meinen Forderun¬
gen durch Rechenfehler gekränkt werden soll , und Sie werden sich
daher äußerste Mühe geben, zu beweisen, daß Ihre Liste genau
und seine unrichtig . Der britische Hof wendet ein , daß 100 nur
verwundet seien , für welche sie nicht den Preis von Toten zu be¬
zahlen brauchten . Erinnern Sie daran , daß von den 300 Laze¬
dämoniern , welche den Paß von Thermopylan verteidigten , nicht
einer zurückkam. Ich wäre glücklich, wenn ich von meinen braven
Hessen dasselbe sagen könnte. Sagen Sie Major Miedorff , daß
ich außerordentlich unzufrieden bin mit seinem Benehmen , weil er
die 300 Mann gezeltet hat , welche von Trenton flohen . Während
des ganzen Feldzugs sind nicht 10 von seinen Leuten gefallen .

"

Zur besseren Würdigung dieses furchtbaren Uriasbriefes , der
dem genannten Major als Führer seines Bataillons unmißver¬
ständlich genug , ja mit handgreiflicher Deutlichkeit nahegelegt,
feine Leute zwecks nachhaltiger Füllung , der landgrässichen Pri¬
vatschatulle auch ohne militärische Notwendigkeit abschießcn zu
lassen, sei erwähnt , daß der Landgraf für jeden gelieferten Mann
als solchen 30 Taler , für jeden im Kampf gefallenen aber fast daS
Viereinhalbfache , nämlich 133 Taler erhielt, wobei noch der etwa
dreifach höhere Geldwert jener Zeit zu berücksichtigen ist ; alle
diese Summen flössen ausschließlich in die fürstlichen Privatkassen ,
nicht etwa , wie man annehmen sollte, in die Staatskasse . Aehnliche ,
wenn auch nicht gleich schwere Schuld luden auf sich die Höfe von
Stuttgart — »Kabale und Liebe "

, 2. Aufzug, 2 . Auftritt , —
Draunschweig , Ansbach, Waldeck, Anhalt -Zerbst und Hesse »»«
Hanau .

„ Ab nach Kassel !"
Don Silvi 'us

In ihren Berichten über die Washington -Gedenkfeier erwähnen
die Tageöblätter die schmachvollen Verkäufe deutscher Truppen
durch deutsche Fürsten an England zur Zeit der Befreiungskämpfe
der nordainerikanifche» Kolonien 1775—1783 ; sie rufen damit

Internationale Konkerenr
Don Haro

Die Führer der einzelnen Delegationen und die Herren ihre*
Stabes , die Minister und Notenbankpräsidenken , das Heer der
Experten und selbst die Dolmetscher »varen von dem Ergebnis
der großen Konferenz entzückt . Besonders das märchenhafte Gar -
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